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in Ferienhaus auf Rügen,
im Hirschauer Weinberg
eine Fachwerkhütte, ein Ti-
ny House bei Berlin – der

Tübinger Bauplaner Henrik Pauly
ist für seine Projekte viel unter-
wegs. Er selbst bezeichnet sich als
Hanfingenieur. Der 30-Jährige
plant und baut Häuser mit Hanf.
Die Nachfrage sei riesig, erzählt er.
Denn in Deutschland ist er fast der
einzige Hanfbauplaner. Der Bau-
stoff hat sich hier bisher kaum
durchgesetzt.

„Dabei ist es ein genialer Bau-
stoff!“, ist Pauly überzeugt. Im ver-
gangenen Sommer hat er sein In-
genieurbüro in der Karlstraße im
„Neckarhub“ gegründet, einem
Coworking-Büro für Start-Ups.
Warum Hanf? Die Nutzpflanze hat
den Vorteil, dass sie heimisch ist
und „ultra schnell“ wächst. „Bis zu
vier Zentimeter am Tag“, erzählt
Pauly. Der Rohstoff sei ökologisch
und nachhaltig, für den Ackerbau
werden keinerlei Pestizide ge-
braucht.

Im Wesentlichen bietet Hanf
als Baustoff zwei Möglichkeiten
zur Weiterverarbeitung. Mit Hanf-
wolle, die aus den umliegenden
Fasern des Stängels besteht, lassen
sich Wände, Dächer und Fassaden
dämmen. Aus dem holzigen Kern
des Stängels mischt Pauly mit Kalk
und Wasser Hanfkalk an, der sich
wie Beton zum Mauern eignet. Mit
dieser einfachen Formel kann man
auf einem Tragwerk aus Holz oder
Beton Wände bauen. „Das ist das
Schöne an dem Baustoff, er ist so
puristisch. Ohne Chemie.“

Außerdem: „Die Pflanze ist
komplett verwertbar“, erklärt der
Hanfbau-Pionier. Wenn der Bau-
stoff nämlich nicht mehr ge-
braucht wird, könne man Hanf-
kalk zerschreddern und als Dün-
gemittel im Acker unterpflügen.
Ganz im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft sei Hanfkalk „einfach zu En-
de gedacht“.

E
Die Hälfte seiner Kunden gene-

riere er über Social Media, erzählt
der Bauplaner und muss lachen:
„Das Baugewerbe ist so alteinge-
sessen und ich generiere meine
Kunden über Instagram. Das ist
schon krass.“ Der Rest komme
über Mund zu Mund-Propaganda
rein.

Etwa die Hälfte seiner Aufträge
sind „Tiny Houses“. Ziel dieser
„winzigen Häuser“ ist es, bezahl-
baren Wohnraum auf weniger Flä-
che zu ermöglichen. Diese kosten
je nach Ausstattung 70 000 bis
100 000 Euro. „Es macht Sinn ein-
mal langfristig zu investieren, da-
für nachhaltig“, fügt Pauly hinzu.
Die andere Hälfte seiner Projekte
sind klassische Einfamilienhäuser.
Vom gestalterischen her arbeitet
Pauly gern mit abgerundeten
Ecken und vielen Rundungen,
aber einen einheitlichen Stil gebe
es in seiner Bauweise nicht. Wich-
tig ist dem 30-Jährigen vor allem,

nachhaltige und enkeltaugliche
Häuser zu bauen.

Vor zwei Jahren arbeitet er als
Projektleiter für Großprojekte in
Berlin. Hauptsächlich konzipierte
er Bürogebäude. „Ich war un-
glücklich mit meinem Job. Ich ha-
be keinen Sinn dahinter gesehen.“
Als er zum ersten Mal Hanfkalk im
Berliner Hanfmuseum sah, war er
begeistert von der Idee mit Hanf
zu bauen. Auf einem Hanfbau-
Symposium in Belgien traf er Leu-
te aus Russland, Kanada und
Frankreich. Ihm wurde klar, es gibt
zwar eine Hanfbau-Gemeinschaft,
die ist aber in Deutschland noch
kaum etabliert. Er wollte sich auf
Jobs in diesem Bereich bewerben,
fand aber nichts. „Dann erschaffe
ich mir halt selbst meinen Traum-
beruf“, dachte er sich und gründe-
te ein eigenes Baubüro. Und zwar
mit Erfolg– ab Mitte diesen Jahres
rechnet er mit schwarzen Zahlen.

Juristische Hürden
Auf rechtlicher Ebene kämpft er
aber noch mit Hürden: Hanfkalk
ist bauaufsichtlich noch nicht zu-
gelassen, weshalb sich öffentliche
Bauauftraggeber bisher kaum da-
für interessieren, erklärt Pauly.
„Wir befinden uns hier in einer
sehr ärgerlichen Grauzone. Aber
man muss auch ein wenig zivilen
Ungehorsam walten lassen, um

den Leuten zu zeigen, dass der
Baustoff funktioniert.“

Bisher orientiere sich der Bau-
planer an den Vorschriften
Frankreichs, dort ist Hanfkalk
schon seit vielen Jahren zugelas-
sen. Hinzu komme, dass sich vie-
le Handwerker mit dem Baustoff
nicht auskennen. Deshalb geht
Pauly mit auf die Baustellen und
bringt den Handwerkern bei, da-
mit umzugehen.

Dass Hanf als Droge stigmati-
siert werde, findet Pauly schade.
„Ich will, dass Hanf mehr als
Nutzpflanze wahrgenommen
wird. Da ist eigentlich auch
nichts Revolutionäres dran.“
Jahrhunderte lang war Hanf ein
wichtiges Material für Seile und
Segeltücher in der Schifffahrt.
Auch in der Textilindustrie wer-
den die reißfesten Cannabisfa-
sern bis heute verwendet.

Um über den Baustoff aufzu-
klären, hatte Pauly ein Hanfbau-
Symposium in Tübingen geplant.
Das musste er bisher wegen Co-
rona verschieben. Doch die
Nachfrage sei riesig, es gebe jede
Menge Bauherren, die sich für
das Bauen mit Hanf interessie-
ren.

Deshalb wird er am morgigen
Freitag, 19. Februar, mit dem
Hanfbau-Kollektiv ein Webinar
geben, in dem sich Interessierte
über den Baustoff austauschen
können. Sobald die Coronakrise
vorbei ist, soll dann das Hanf-
bau-Symposium in Tübingen
nachgeholt werden. Vielleicht
bekommt Henrik Pauly dann
auch weitere Aufträge im Raum
Tübingen. Denn dort steht das
erste Projekt seit Gründung sei-
nes Büros kurioserweise erst
jetzt in den Startlöchern.

Bau’ mir ein Haus aus Hanf
Bauen Henrik Pauly hat eine Nische in der Baubranche gefunden und sich nebenbei seinen
Traumjob geschaffen: Er will Hanf als Baustoff bekannter machen. Von Hannah Möller

Info Das halbtägige Hanfbau-Webinar am
Freitag ist auf der Webseite https://hanf-
baukollektiv.com/symposium/ zu erreichen.
Tickets gibt es für 12 Euro.

Der Mensch baut mit
Beton so viel wie nie zu-
vor. Der beliebte Bau-
stoff besteht aus Ze-
ment, Kies, Sand und
Wasser, im Grunde alles
natürliche Rohstoffe.
Jedoch ist die Herstel-
lung extrem CO2-inten-
siv: Drei Millionen Ton-
nen CO2 gehen jährlich

auf die Produktion von
Zement zurück. Das
sind bis zu zehn Prozent
des vom Menschen aus-
gestoßenen Treibhaus-
gases. Außerdem
braucht es für die Pro-
duktion große Mengen
an Sand, der bereits
knapp werde, erzählt
Architektin Lea Stauß,

die im vierköpfigen
Team des Hanfbau-Pla-
nungsbüros von Henrik
Pauly mitarbeitet. Pau-
lys Ansicht nach sollte
die Baubranche so viel
Beton wie möglich er-
setzen und nur dort ver-
wenden wo er wirklich
sinnvoll sei, zum Bei-
spiel beim Brückenbau.

In der Garage seiner Oma in Lustnau tüftelte Henrik Pauly anfangs für die perfekte Mischung von Hanfkalk. Bild: Ulrich Metz

Warum Beton klimaschädlich ist

Das Baugewerbe
ist so alteinge-

sessen und ich gene-
riere meine Kunden
über Instagram.
Henrik Pauly, Hanfbauplaner

Tübingen. Der Vorstand des Tü-
binger CDU-Stadtverbands hat
am Dienstag mehrheitlich be-
schlossen, den Bau der Innen-
stadtstrecke der Regionalstadt-
bahn zu unterstützen. Das teilt der
Stadtverband mit. Der Vorstand
habe sich in den vergangenen Mo-
naten intensiv mit dem Thema
und sowohl Befürworter als auch
Gegner der Innenstadtstrecke als
externe Referenten eingeladen.
Sein Beschluss sei in der Überzeu-
gung gefallen, „dass sich mit die-
sem Projekt die verkehrlichen He-
rausforderungen der Zukunft für
Tübingen und die Region am bes-
ten bewältigen lassen“.

Tübinger CDU für
Innenstadtstrecke

Tübingen. „Was läuft schief bei der
Polizei?“ fragt die kritische Uni
Tübingen bei einer Online-Veran-
staltung am heutigen Donnerstag,
18. Februar, von 18 Uhr an. Ge-
sprächspartner für die Beleuch-
tung des Phänomens Polizeige-
walt aus einer „kritischen Innen-
perspektive“ ist Oliver von Dobro-
wolski, Kriminalhauptkommissar
in Berlin und Bundesvorsitzender
der Berufsvereinigung Polizei-
Grün. Interessierte können unter
der Adresse https://zoom.us/join
mitdiskutieren (die Meeting-ID ist
987 8098 0638, der Kenncode
391936) oder einfach bei Youtube
zuschauen unter der Adresse
https://youtu.be/jU4fcY140CU.

Was bei der Polizei
schiefläuft

Tübingen. Rund 125 Liter Wasser
verbrauchen die Deutschen täg-
lich pro Kopf und gelten damit
als vorbildlich. Doch das ist nur
ein kleiner Teil des Wasserver-
brauchs. Der Großteil ist un-
sichtbar und wird als „virtuelles
Wasser“ bezeichnet. Er entsteht
durch die Produktion und Verar-
beitung von Waren. Wie man
„virtuelles Wasser“ sichtbar ma-
chen und den Wasserfußabdruck
minimieren kann, ist Thema ei-
ner kostenlosen Beratung am
heutigen Donnerstag, 18. Febru-
ar, 15 bis 17 Uhr, telefonisch unter
0 70 71 / 204 18 00. Nico Afentou-
lidis von Viva con Agua Tübin-
gen gibt während der individuel-
len Beratung praktische Tipps,
wie jede und jeder den persönli-
chen Wasserverbrauch reduzie-
ren kann. Interessierte erhalten
zusätzlich allgemeine Fakten
und Informationen zum Thema
Wasser und Wasser sparen. Die
Beratung ist Teil der ökumeni-
schen Aktion „Klimafasten“.

Wie Wasser
zu sparen ist

Tübingen. Wie stehen die Land-
tagskandidaten zur Tübinger In-
nenstadtstrecke der Regionalstadt-
bahn? Das will die Bürgerinitiative
„Nein zur Tübinger Innenstadt-
strecke“ wissen. Sie hat deshalb
„Wahlprüfsteine“ an die Kandida-
ten und Kandidatinnen geschickt
und lädt sie am heutigen Donners-
tag, 18. Februar, ab 19 Uhr zu einem
Austausch darüber ein. Im Rah-
men der virtuellen Podiumsdiskus-

sion werden den Teilnehmern kon-
krete Fragen gestellt. Zugesagt ha-
ben Daniel Lede-Abal (Grüne),
Christoph Naser (CDU, Stellvertre-
ter für Diana Arnold), Martin Sökler
(SPD, Stellvertreter für Dorothea
Kliche-Behnke), Nils Högsdahl
(FDP, Stellvertreter für Irene Schus-
ter) und Margrit Paal (Linke, Stell-
vertreterin für Claudia Haydt). Auf
der Internetseite www.gleisfrei.org
findet sich der Zugangslink.

Podium zur Innenstadtstrecke

Tübingen. Der Bewerbungsschluss
für die Grundstücksparzellen am
Hechinger Eck Nord sowie für
Grundstücke in der Christophstra-
ße und der Hechinger Straße, Ecke
Ebertstraße wird um zwei Wochen
verlängert. Interessierte Gruppen
müssen bis Montag, 22. Februar, le-
diglich eine Absichtserklärung ein-
reichen. Danach haben sie noch bis
7. März Zeit, die vollständige Be-
werbung auszuarbeiten. Die Ab-
sichtserklärung ist als Online-For-
mular unter www.tuebingen.de/
hen-bewerben abrufbar und kann
mit wenigen Eingaben ausgefüllt
und abgesendet werden. Das ist
Voraussetzung für die Abgabe ei-
ner späteren Bewerbung. Mit der
Fristverlängerung kommt die
Stadtverwaltung dem Wunsch in-
teressierter Gruppen nach, die auf-
grund der aktuell erschwerten Ab-
stimmungsmöglichkeiten mehr
Zeit für ihre Bewerbung benötigen.
Eine frühere Abgabe der vollstän-
digen Unterlagen ist weiterhin
möglich. In diesem Fall muss die
Absichtserklärung nicht ausgefüllt
werden. Am Hechinger Eck Nord
entsteht ein neues Quartier mit
rund 170 Wohnungen. Die Grund-
stücke verkauft die Stadtverwal-
tung über ein Optionsvergabever-
fahren. Dabei bekommt das beste
Konzept den Zuschlag. Im Rahmen
dieser Optionsvergabe veräußert
die Stadt außerdem die beiden
oben genannten Grundstücke in
der Südstadt, um Baulücken zu
schließen. ST

Bewerbung auf
Optionen verlängert

Kreis Tübingen. Der Berufsinfotag
BIT des Tübinger Landratsamts
am kommenden Dienstag, 23. Feb-
ruar, wird in diesem Jahr als On-
line-Messe organisiert. Schülerin-
nen und Schüler können sich vir-
tuell bei über 45 Ausstellern über
Ausbildungsangebote und Duale
Studiengänge in der Region infor-
mieren. Für die kostenfreie Teil-
nahme von 8 bis 18 Uhr kann man
sich über www.bit-tuebingen.de
registrieren. Dort gibt es auch In-
fos zum Programm und zu den
Ausstellern. Schülerinnen und
Schüler aller Schularten, Lehr-
kräfte und Eltern können sich an
den Ständen mit digitalem Infor-
mationsmaterial versorgen und
persönlich mit Mitarbeitenden
und Auszubildenden der Ausstel-
ler in Kontakt kommen, Fragen
stellen oder auch gleich Bewer-
bungsunterlagen hochladen. Im
Auditorium gibt es den ganzen
Tag über Vorträge zu verschiede-
nen Berufsbildern. Per Chat kann
man auch Fragen an die Referen-
tinnen und Referenten richten,
und es gibt ein I-Pad mini zu ge-
winnen.

Nächsten Dienstag
ist Berufsinfotag

Tübingen. Das Bürgerprojekt „Zu-
kunft Tübingen neu denken - an-
ders handeln“, der Tübinger
SPD-Ortsverein und die Land-
tagskandidatin Dorothea Kli-
che-Behnke laden zu einer On-
line-Diskussion am Samstag, 20.
Februar, mit Prof. Albrecht Mül-
ler ein. Das Thema: „Und ewig
nagt der Baggerzahn - Tübingen
im Konflikt zwischen Woh-
nungsknappheit und Ökologie“.

Die Online-Veranstaltung ist zu-
gänglich über die Adresse
https://zoom.us/j/92658691372.
Gerd Müller und Uta Schwarz-
Österreicher moderieren. Ge-
sucht wird ein Ausgleich zwi-
schen dem Erhalt landwirtschaft-
lich genutzer Flächen, Gewerbe-
flächen und dem Entstehen be-
zahlbaren Wohnraums. Die SPD
will dazu mit Priorität den Saiben
bebauen.

Wohnungsmangel und Ökologie

Tübingen. Alper Ciftici, Stabsun-
teroffizier (FA) und Mark-Ste-
phen Baumeister-Dreher, Ober-
stabsgefreiter, der 3. Artillerie,
Bataillon 295 Stetten am Kalten
Markt, sind in dem Derendinger
Altenpflegeheim im Einsatz. Die
beiden Soldaten nehmen täglich
zwischen 9 und 17 Uhr Corona-
Tests von Angehörigen, Thera-
peuten und Mitarbeitern. „Das
ist für das Haus eine enorme
Entlastung“, erklärt die Heimlei-
tung.

Verschiedene Mitarbeiterin-
nen hätten zuvor selbst täglich
viele Stunden mit Testen, Doku-
mentieren und Überprüfen ver-
bracht. „Wir sind froh, dass sie
da sind. Es gibt viele Gespräche
zwischen verschiedenen Berufs-
welten und auch zwischen ver-
schiedenen Kulturen“, berichtet
Anja Meslin, Leitung Sozial-
dienst, aus dem Samariterstift im
Mühlenviertel. Beim Landrats-
amt habe man bereits eine Ver-
längerung des Einsatzes bean-
tragt.

Lob gibt es auch in Leonberg.
„Die Jungs sind jetzt echt sehr
gut eingearbeitet. Es wird
schwierig, und ich weiß noch
nicht, wie wir die drei Tage, an
denen sie dann fehlen werden,
ersetzen können“, sagt Jan
Schmitting, Leitung Pflegeheim
Seniorenzentrum am Parksee
und „Betreutes Wohnen“. Insge-
samt sind 38 Soldaten des Pan-
zerbataillons 363 aus Hardheim
bei Würzburg im Einsatz für die
Altenhilfe, darunter auch die Sa-
mariterstiftung. Zu den Einsatz-
orten zählt auch Münsingen.

„Nach diesen drei Wochen ha-
be ich eine völlig andere Sicht
auf Pflege als vorher. Was hier
geleistet wird ist phänomenal“,
berichtet der Hauptgefreite Paul
Walczak von seinem Einsatz im
Samariterstift Ruit. Er sei beein-
druckt davon, wie mobil und rüs-
tig viele der älteren Menschen
noch sind. Es gebe eine alte Da-
me, die regelmäßig zu ihm an die
Teststation runterkomme, um
mit ihm zu plauschen. ST

Einsatz
im
Samariterstift
Pflegeheim Das Samariter-
stift im Mühlenviertel be-
kommt seit drei Wochen
Unterstützung von zwei
Bundeswehr-Soldaten.
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